
Impuls zum Sonntag,  

19. Januar 2025 

2. Sonntag im Jahreskreis 
 

 

Verwandlung 

Eine Hochzeits-Einladung: immer ist das für mich etwas ganz Besonderes. 

Jede Hochzeit ist ein Fest, das grosse Zukunft und Hoffnung in sich trägt.  

Es wird gefeiert: zwei haben sich gefunden und für einander entschieden. Sie 

wollen die Zukunft gemeinsam leben, gestalten und bewältigen. Das ist nicht nur 

Privatsache … alle sollen teilhaben an ihrer Freude und mitfeiern.  

Das erste Wunder Jesu – so schreibt Johannes – ist bei einer Hochzeit in Kana: 

 

Bibeltext: Johannes-Evangelium 2,1-11:   

In jener Zeit 1 fand in Kana in Galiläa eine Hochzeit statt und die Mutter Jesu war dabei. 2 
Auch Jesus und seine Jünger waren zur Hochzeit eingeladen. 3 Als der Wein ausging, sagte 
die Mutter Jesu zu ihm: Sie haben keinen Wein mehr. 4 Jesus erwiderte ihr: Was willst du 
von mir, Frau? Meine Stunde ist noch nicht gekommen. 5 Seine Mutter sagte zu den 
Dienern: Was er euch sagt, das tut! 
 6 Es standen dort sechs steinerne Wasserkrüge, wie es der Reinigungssitte der Juden 
entsprach; jeder fasste ungefähr hundert Liter. 7 Jesus sagte zu den Dienern: Füllt die 
Krüge mit Wasser! Und sie füllten sie bis zum Rand. 8 Er sagte zu ihnen: Schöpft jetzt und 
bringt es dem, der für das Festmahl verantwortlich ist! Sie brachten es ihm. 9 Dieser 
kostete das Wasser, das zu Wein geworden war. Er wusste nicht, woher der Wein kam; 
die Diener aber, die das Wasser geschöpft hatten, wussten es. Da ließ er den Bräutigam 
rufen 10 und sagte zu ihm: Jeder setzt zuerst den guten Wein vor und erst, wenn die Gäste 
zu viel getrunken haben, den weniger guten. Du jedoch hast den guten Wein bis jetzt 
aufbewahrt. 11 So tat Jesus sein erstes Zeichen, in Kana in Galiläa, und offenbarte seine 
Herrlichkeit und seine Jünger glaubten an ihn. 

 
Ein bisschen ist das wie ein Märchen aus 1001 Nacht. Zauberhaft. - Und zugleich 

habe ich das Gefühl: WIR ALLE spielen da mit. Haben unsere Rollen: 

Da ist Maria – die besorgte Mutter, aufmerksam für die Sorgen und Nöte der 

anderen, aber auch ein bisschen manipulierend. Sie versucht Einfluss zu nehmen 

auf den SOHN, und wird barsch zurückgewiesen. Peinlich und schmerzhaft, dass 

Jesus sagt: «Was willst Du von mir?» – wörtlich übersetzt: was hab ich mit Dir zu 

schaffen – Das ist Klartext: lass mich in Ruhe! 

Dann sind da Marias einzige Worte im Johannes-Evanglium. Sie sagt zu den 

Dienern: «Was ER euch sagt, das tut.» – 

Die zauberhafte Geschichte geht weiter … Alle spielen wir mit: 

Der Wein geht aus … Das kann schon mal passieren … eine Fehl-Kalkulation. Das 

war anders geplant … - Wir kennen das auch: Man tut, was man kann… 

Man schöpft und schöpft. Manchmal bis zur Erschöpfung. Wir erwarten alles von 

uns, fordern uns, überfordern uns auch … und kommen dann an unsere Grenzen … 

sind leer haben nichts mehr …  

 



 

 

 

Und Jesus? Er fragt, das scheinbar Unsinnige zu tun: die Diener sollen die 6 

riesigen Krüge mit 600 Liter Wasser zu füllen. So viel Arbeit für nichts – so 

scheint es. Und dann? - Dann bleibt nur noch: auf ein Wunder zu warten. 

 

Der Evangelist Johannes hat diese Geschichte geschrieben. Er hat die grosse 

Hoffnung, die in ihm lebte, zu einer Hochzeitsgeschichte gemacht. Er war einer, 

der leidenschaftlich von der Verwandlung der Welt geträumt hat und hat seine 

Träume in Worte umgesetzt, - ein prima Trick, um etwas in die Welt zu setzten, 

um die Welt in Bewegung zu bringen. – So wird aus Wasser Wein, so wird aus 

Enttäuschung neue Hoffnung, so kann die Liebe wachsen und blühen.  

Hier spricht ein grosser Träumer, dessen Träume die Welt bewegen und 

verwandeln wollen: zu besserem Wein, zu einer besseren Welt, auf die wir alle 

hoffen: Genug Nahrung und Wasser für alle, Frieden für alle, Raum für alle. Jesus 

ist dieser Verwandlungskünstler, er ist voll vom Geschmack und der Fülle des 

Himmels. -  

Dabei beginnt alles mit einem kleinen Schritt: zu hören und zu tun. WAS ER 

EUCH SAGT, das tut!, sagt Maria.  

 

Das Evangelium ermutigt uns, die Krüge unseres Lebens zu füllen mit dem, was 

wir haben: mit Wasser des Alltags, mit den Tränen unserer traurigen Tage, mit 

dem Bitteres von gestern …Ja, alles tun, was wir können, - und dann warten und 

hoffen auf das WUNDER: „Dem Wunder leise wie einem Vogel die Hand 

hinhalten“ – so sagt es die Dichterin Hilde Domin. 

Dem Wunder die Hand hinhalten, d.h. vieles tun, alles tun, was wir können … 

Und dann loslassen, … und vertrauen auf SEINE Wunder.  

 

Und manchmal, immer wieder einen Hauch, einen Zipfel von Gottes Wunder der 

Verwandlung in unserem Leben entdecken…. –  

 

So wie in dem Gedicht von Sr. Charis Doepgen: Damit es ein Fest wird…  

 

Schon lange habe ich meine Krüge mit Wasser gefüllt. 

Für den Durst – den alltäglichen – reicht es gerade, 

nicht aber für die Sehnsucht. 

Während die Hände das Notwendige tun 

wartet das Herz ungeduldig 

auf die VERWANDLUNG. 

 

Liebe Menschen von nah und fern, so warte ich weiter auf Verwandlung …       

die Verwandlung der Welt, die Verwandlung der Kirche, die Verwandlung von uns 

Menschen auf dem Weg vom Leben … bis hinein in die Zukunft – komme was 

kommt.  

Herzliche Grüsse, Sabine Tscherner  

 
 

 



 


